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nr. 25, IXJatjrg. Cin Blatt für beimatlidie Brt unb Kunft

Sebrucht unb nerlegt uon ber Buctibriicfcerei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern
21. Juni 1919

DiÊ-SC^We.t^
1 & .3 07

Willnlm Ccbmanii : Wanderer.

3 Suitger 9Hut. *

Von Alfred ßuggenberger.
Gin tag ift neu erftanden,
Die Sonne fteigt ins Blau,
II)!' Bold liegt auf den £anden
Und zittert im Cropfen Cau.

Crub, Ceben! Komm, id) bin bereit
Zu -Sabrt und 5eft, zu Webt' und Streit!
rt?ein .Hug' ift klar und bell mein Sinn,
Id) freu' mid), dab id) bin!

s führen breite Straften
In fremde Reidje hinein,
Wieb luundert's ausdermafjen,
Wo mag mein 6arten fein?
Die Sonne febeint auf Hot und Reil —
Crut), Ceben! Komm, id) toill mein Ceil!
Ift fiegen leidjt, ift fiegen fdjiuer?
IRein Bliick gebt nebenher!

(Aus „(IU Stille der Seldcr".)

Die ^ömgfdjmiebs.
9îontou uott £?eli,r fötoefdjli».

25

Da gab er nach, bemt er fühlte ferne Gdjmädje, unb

ging gegen bas Gdjkfäimmer, um fid) hinzulegen unb au

meinen oielletdji. Aber ber Arttolb rief hinter ihm breiit:

„Staler, mir haben itodj eiruas mit bir 311 reben. Unb es

ift am heften, menu mir bas gleich abntadjen." 23i!tor

lehrte fich um. „Geh' bid), beim es geht nidjt fo fdjnelf."
Unb Stiftüv fetjte fich auf einen Gtuhl.

„SBährenbbem bu im Gpital lagft, haben mir darüber

nad)gebad)t, mas mit bem jpof gefdjeljen foil. Unb mir finb

übereingetommen, bie SJtutter unb meine ißtüber uttb id),
bir nor3ufd)lagen, bah bu ben öof mir iibergibft, bas beifjt,
bis ber /3iingfte münbig ift. Du roirft ja felber einfehen,
bafs bu nidjt mehr arbeiten tannft. X)u mirft aud) taum mehr

straft genug haben, überall nachzuleben. Unb roie bu ja
felbft gefagt baft, ift es nidjt gut, menu ein £of 3mei fOteifter

hat. Darum finb mir eben übereingetommen, baft id) oeit

iôof übernehmen foil. 3d) bente, bu mirft einfeljen, oaf) bas

am heften ift. Ober mas meint ft bu?"

M't Ullb
llf.25, IX.1ahrg. Cm Matt für heimatliche tttt und Kunst

gedruckt und verlegt von der ltuchdruckerei jule5 Werder, ^pitulgnsse 24, Lern
21. luni 1Y1Y

° sì'v?' ^
Wilhelm Lehmann: Wanäerer.

Zunger Mut. -

Vo» stisrest huggenberger.
Kiii (lug ist neu ei'stcincleii,

vie borine steigt igs IZI^u,

II)i' 6o!st liegt Aus sten Lê»isteii

Unst wittert im (stopfen vun.
(irutz, Leben! Komm, ich bin bereit

-Suhlst nnst Sest, 2» Wehr mist 5treit!
Mein stug' ist Kim unst bell mein 5inn,
ich freu' mich, stuß ich bin!

6s führen breite Ztrasten
in freniste steiche hinein,
Mich munstert's uussteiniußen,

M mug mein 6arten sein?
vie bonne scheint uns vot unst heil ^
(stutz, Leben! Komm, ich will mein (eil!
Ist siegen leicht, ist siegen schwer?
Mein 6Iüst< geht nebenher!

(às „liie Stille U«r Selcler".)

Die Königschmieds.
Roman von Felix Moeschlin.

âl>

Da gab er nach, denn er fühlte seine Schwäche, und

ging gegen das Schlafzimmer, »m sich hinzulegen und zu

weinen vielleicht. Aber der Arnold rief hinter ihm drein:

„Vater, wir haben noch etwas mit dir zu reden, Und es

ist am besten, wenn wir das gleich abmachen." Viktor
kehrte sich um. „Setz' dich, denn es geht nicht so schnell."

Und Viktor setzte sich auf einen Stuhl.
„Währenddem du im Spital lagst, haben wir darüber

nachgedacht, was mit dem Hof geschehen soll. Und wir sind

übereingekommen, die Mutter und meine Brüder und ich,

dir vorzuschlagen, dah du den Hos mir übergibst, das heisst,

bis der.Jüngste mündig ist. Du wirst ja selber einsehen,

dasz du nicht mehr arbeiten kannst. Du wirst auch kaum mehr

Kraft genug haben, überall nachzusehen. Und wie du ja
selbst gesagt hast, ist es nicht gut, wenn ein Hof zwei Meister
hat. Darum sind wir eben übereingekommen, das; ich oen

Hof übernehmen soll. Ich denke, du wirst einsehen, das; das

am besten ist. Oder was memst du?"
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Sliftor Tratte if)m rufjig 3ugeï)ôrt. (£r oerrounoerte fid)

gar nid)t. ©s roar gart? logifdj. Slber jefet fagte er feft
unb beftimmt:

„Solange id)i lebe, bleib' id) ber SJleifter."
Strnolb wollte antworten.
Slber Kpbia {am il)m 3tioor. Salb fpöttifd), balb mit=

teibig machte fie:

„5\aitn mau Denn bas no# leben nennen?"
Dem Sliftor roar es, als feien alle feine Keiben unb

Sdjmerjen nichts geroefett gegen Diefes SBort. ©r brefjte
fid), gegen fie unb fiiblte 311m erften.male Die g au je ffirbjje
ihrer SSerfchiebeuheit unb ihres grembfeins. Sti#ts hatten
fie miteinanber gemein als ben Sah auf ben anberen. Cr
hätte fie in biefem Slugenblide mit bem gröhten Vergnügen
erroiirgt. Unb mit biefer fßerfon roar er „©ins" geroefett.

(Ein Kump, ber jetnanb heiratet, b10fj roeil fie fonft in Die

S#anbe läme!
Slrnolb fdjrtitt feinem ©ebanfeugefpinft ben gaben ab.

„ffiefinn' bich, Stater Du fannft felber nidjts mehr tun.
Unb roir, bie Suttgen, bie kräftigen, roit fönnen bir oauott»

taufen. Ober roir fönnen bir Doch wenigftens juroiber feitt,

roenn Du nidjt mad)ft, roie roir wollen. Unb lange leben

roirft bu ja bod)i nidjt mehr."
• Der Stater ftanb auf unb ging ohne etwas 311 fagen in

Das Sd)faf3immer. Die anbeten blieben nodj: lange in Der

grofjeu Stube beifammem unb 3toeifeIten nidjt Daran, Daf)

fie balb beweifen rofirben, roer ber Stärfere fei.

3 tu ifd) en bem .Kranfen unb ben ©efunben begann ein

erbitterter Stampf. ©s fielen feine böfen SB orte mehr, unb

feine Schimpfreben würben geroechfelt, unb oott ber Ueber-

gäbe bes Sofes fpra# man mit feiner Silbe mehr, ©s

madjte fid) alles imi ftilfen unb hinterrücfs. Slon roeitem

gefeljen hatte es ben Slttfdjein, als fei alles in OrDitung.
3u Dat unb SBahrljeit aber ging altes fdjfef unb oerfehrf.
Die 23efel)le Siftors fanben Bloh SBiberfehlidjfeit unb halbe

SlusfiUjrung. Die ©eräte unb SB ag en rourben mit Slbfidjt
befdjäbigt. Das Sliel) rourbe oerna#Iäffigt. Unb roenn 93if=

tor bisroeilen uon feiner ftanfert Kuttge aufs Slett geroorfett

rourbe, liehen bie Söhne unb Stnedjte alles liegen unb

madjten fich einen fdjönen Dag. Der Sof oerlotterte, bah

fid> Sliftor fcljämen muhte, roenn er S3efud> betaut oon
23auern, bie Den Königshof gefeheit hatten, als noch ber

gtohe Slruitnen oor beut Saufe ftanb. Die Söhne trium»

phierten: Seht roiirbe bet Stater roofjl halb ein ©infeheit

haben unb nachgeben.

Stber ber gab nidjt tiadj, roenn er fdjon immer trüber
umherging unb immer mit ber gufunft
rechnete.

SBentt er ftirbt, bann erhält feine grau bas lebensläng»

lidje Stuhniehungsredjt an ber 3lerlaffenf#aft. Die Kinber
fönnen bloh ein Stiertet ihres (Erbteiles herausoerlattgen,
fobalb fie grohiährig finb. Stur roenn bie SJtutter roieber

heiratet, bann muh fie 3ioei Drittel herausgeben. Slber

fipbia roirb fich roobt hüten. Demnadj roirb fie na# feinem
Dobe .noch 3U)att3ig ober breihig Sabre lang auf bem Königs»
hofe regieren, bénit fie ift gefunb unb 3äh unb läfjt fidji nidjts
abgehen, ©in unerträglicher ©eöanfe! ©r muh um ieben

Sireis oerhinbern, bah ber SOTenfch, ben er am meiften haht
auf ber SBelt, .3err roirb über bas, was er am m aifteu

liebt. Der Sof Darf nicht unter bie 53errfchaft ber Sintfdji»
Sippf#aft fommen. Slber roie bas oerhinbern? SJerfaufen?
Damit nod) bei feinen Kebjeiten ein grenther in bas Daus
ein3iehe, in Dem immer nur Die Königfdjmiebs gewohnt
haben, fo lange man roeih? Das geht ni#t. ©bettfo urt=

leiblich, roie baran 311 benfen, bah Ktjbia in biefen Stuben
leben roirb unb tun fann, roas fie roill. Soll ber Sof per»

lottern unter ihr? habgierig ift fie, aber fie oerfteljt nidjt
oiel oorn SBauern. 33efeblen fann fie, aber roas hilft bas,
roenn ber nötige Slerftanb nidjt ba ift. ©in Süthen ift Der

Königshof gewefen für bas ganje Dal, nun roirb er balb
feine Sdjanbe werben. Das barf er nidjt 3ulaffeu. ©s muh
einen Slirôtoeg geben! SOÎug? Doch! Sat er nicht feine

Söhne? Unb roenn bie Drei älteren fid) au# oer3Dgen haben,
bie Surtgen finb nod) ba. Unb uiclleidjt ift wenigftens einer
unter ihnen, ben er 3U feinem Stadjfolger erstehen fann.

©t ging hinaus unb fudjte feinde 23uben. Sie fpielten
im 23aumgarten. ©r rief fie 311 fid). Slber fie gcbordjten
nicht, ©r befahl ihnen, her3UÏommen. Da liefen fie oaoon.
Stur einer blieb flehen. Dos roar ber neunjährige Sllfons.

©r nahm ihn mit in bie Kammer hinauf unb lieh unter»

roegs feine Sanb nidjt los. Droben fehte er ihn in ben

fiehnftuhl bes ©rohoaters. ©r felbft fah auf bie Settfante.
Der Knabe hielt fidji fteif unb fah oerwunbert Drein.

SMftor betrachtete |ihn forfdjenb. ©r hatte ihn bis Dahin
nod) fauttt angefehen.

Stod) jefjn Saljre, bann roar ber 3unge ba gegenüber
balb ein SJtamt. Dann hatte er Dielleidjf bie Kraft, ber
SStutter gegenüber3utreten. SBenn er bis Dahin nur nicht
oerborbett roorben war burd) bas oicle 3anfen unb ben

rohen Don. SBenn er bis Dahin nur bie redjte Kiebe be=

fommen hatte 3um angeftanimten 33oben. Dann fonnte er
oielleidjf einmal ben 53of übernehmen unb roieber 311 ©bren
bringen.

„3ch toil! bir etroas et3äljlen, Sllfons. Skrgih es nie
unb benfe, bah es bein Slater roar, ber bk's er3äl)lt hat."

SllfonS fah intereffierter ait?.

„SBas für eine ©efdjidjte, Slater? ©ine fdjöne? Slon
Stäubern? Ober oon Snbianem? Ober 00m weihen (Seift,
Der auf bent Kirchhof umgeht? Ober oorn ©olbljaufen,
ber in einem tiefen Kodje im SBalbe liegt? Sitan ntuh nur
Das fiod) finbeit, bann hat man ihn. 3ft bas roaljr, Slater?"

SBährenb ber Knabe plauberte, empfanb Sliftor ein
fiihes ©efühl. ©r fpürte mit SUjnen unb Soffen: Das war
fein Sohn. Das war gleifdj, oon feinem gleifdje unb 23(ut

oon feinem SUute unb Seele oon feiner Seele. SBenn er

jeht nur gut erzählen fonnte, fo bah ber Knabe begriff,
©r muhte ihn noch näher haben.

„Komm', Sllfons, unb frh' mit aufs Knie."
Der 3unge tat es, unb roenn es bent Slater fdjon einige

SJtiihe miaute, fo litt er es bodj gern unb empfanb mit
SBohlbehagen bie SBärme uttb fiebensfillle bes jungen
Körpers. i

©r fuhr ihm burdjs Saar. Das roar ja fein eigenes

Saar roieber. Unb Die Stinte, oon ber er's 3urüdftridji?
Das roar feine eigene Stirne! O Soffnung, bu lebft noch

immer. SBentt Die Slot am gröhten ift, bann ift bie SHfe
am nächften. Dg ftanb ja feitt Sletter auf. Seht muhte
er fich nnftrengeu, nodj ein paar Saljre 311 leben, um Dett
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Viktor hatte ihm ruhig zugehört. Er verwunderte sich

gar nicht. Es war ganz logisch. Aber jetzt sagte er fest

und bestimmt:

„Solange ich hebe, bleib' ich der Meister."
Arnold wollte antworten.
Aber Lydia kam ihm zuvor. Halb spöttisch, halb mit-

leidig machte sie:

„Kann man denn das noch leben nennen?"
Dem Viktor war es, als seien alle seine Leiden und

Schmerzen nichts gewesen gegen dieses Wort. Er drehte
sich gegen sie und fühlte zum erstenmale die ganze Größe
ihrer Verschiedenheit und ihres Fremdseins. Nichts hatten
sie miteinander gemein als den Haß auf den anderen. Er
hätte sie in diesem Augenblicke mit dem größten Vergnügen
erwürgt. Und mit dieser Persoll war er „Eins" gewesen.

Ein Lump, der jemand heiratet, bloß weil sie sonst m die

Schande käme!

Arnold schnitt seinein Gedankengespinst den Faden ab.

„Besinn' dich, Vater! Du kannst selber nichts mehr tun.
Und wir, die Jungen, die Kräftigen, wir können dir davon-
laufen. Oder wir können dir doch wenigstens zuwider sein,

wenn du nicht machst, wie wir wollen. Und lange leben

wirst du ja doch nicht mehr."
Der Vater stand auf und ging ohne etwas zu sagen in

das Schlafzimmer. Die anderen blieben noch lange in der

großen Stube beisammen und zweifelten nicht daran, daß

sie bald beweisen würden, wer der Stärkere sei.

Zwischen dem Kranken und den Gesunden begann ein

erbitterter Kampf. Es fielen keine bösen Worte mehr, und

keine Schimpfreden wurden gewechselt, und von der Ueber-

gäbe des Hofes sprach man mit keiner Silbe mehr. Es
machte sich alles im stillen und hinterrücks. Von weitem

gesehen hatte es den Anschein, als sei alles in Ordnung.

In Tat und Wahrheit aber ging alles schief und verkehrt.

Die Befehle Viktors fanden bloß Widersetzlichkeit und halbe

Ausführung. Die Geräte und Wagen wurden mit Absicht

beschädigt. Das Vieh wurde vernachlässigt. Und wenn Vik-
tor bisweilen von seiner kranken Lunge aufs Bett geworfen

wurde, ließen die Söhne und Knechte alles liegen und

machten sich einen schönen Tag. Der Hof verlotterte, daß

sich Viktor schämen mußte, wenn er Besuch bekam von
Bauern, die den Königshof gesehen hatten, als noch der

große Brunnen vor dein Hause stand. Die Söhne trium-
phierten: Jetzt würde der Vater wohl bald ein Einsehen

haben und nachgeben.

Aber der gab nicht nach, wenn er schon immer trüber
umherging und immer hoffnungsloser mit der Zukunft
rechnete.

Wenn er stirbt, dann erhält seine Frau das lebensläng-
liche Nutzmeßuugsrecht an der Verlassenschaft. Die Kinder
können bloß ein Viertel ihres Erbteiles herausoerlangen,
sobald sie großjährig sind. Nur wenn die Mutter wieder

heiratet, dann muß sie zwei Drittel herausgeben. Aber
Lydia wird sich wohl hüten. Demnach wird sie nach seinem

Tode noch zwanzig oder dreißig Jahre lang auf dem Königs-
Hofe regieren, denn sie ist gesund und zäh und läßt sich nichts

abgehen. Ein unerträglicher Gedanke! Er muß um jeden

Preis verhindern, daß der Mensch, den er am meisten haßt
auf der Welt, Herr wird über das, was er am meisten

liebt. Der Hof darf nicht unter die Herrschaft der Hintschi-
Sippschaft kommen. Aber wie das verhindern? Verkaufen?
Damit noch bei seinen Lebzeiten ein Fremder in das Haus
einziehe, in dem immer nur die Königschmiejds gewohnt
haben, so lange man weiß? Das geht nicht. Ebenso un-
leidlich, wie daran zu denken, daß Lydia in diesen Stuben
leben wird und tun kann, was sie will. Soll der Hof ver-
lottern unter ihr? Habgierig ist sie, aber sie versteht nicht
viel vom Bauern. Befehlen kann sie, aber was hilft das,
wenn der nötige Verstand nicht da ist. Ein Ruhm ist der

Königshof gewesen für das ganze Tal, nun wird er bald
seine Schande werden. Das darf er nicht zulasse». Es muß
einen Ausweg geben! Muß? Doch! Hat er nicht seine

Söhne? Und wenn die drei älteren sich auch verzogen haben,
die Jungen sind noch da. Und vielleicht ist wenigstens einer
unter ihnen, den er zu seinem Nachfolger erziehen kann.

Er ging hinaus und suchte seine Buben. Sie spielten
im Baumgarten. Er rief sie zu sich. Aber sie gehorchten
nicht. Er befahl ihnen, herzukommen. Da liefen sie davon.
Nur einer blieb stehen. Das war der neunjährige Alfons.

Er nahm ihn mit in die Kammer hinauf und ließ unter-
wegs seine Hand nicht los. Droben setzte er ihn in den

Lehnstuhl des Großvaters. Er selbst saß auf die Bettkante.
Der Knabe hielt sich steif und sah verwundert drein.

Viktor betrachtete ihn forschend. Er hatte ihn bis dahin
noch kaum angesehen.

Noch zehn Jahre, dann war der Junge da gegenüber
bald ein Mann. Dann hatte er vielleicht die Kraft, der

Mutter gegenüberzutreten. Wenn er bis dahin nur nicht
verdorben worden war durch das viele Zanken und den

rohen Ton. Wenn er bis dahin nur die rechte Liebe be-

koinmen hatte zum angestammten Boden. Dann konnte er
vielleicht einmal den Hof übernehmen und wieder zu Ehren
bringen.

„Ich will dir etwas erzählen. Alfons. Vergiß es nie
und denke, daß es dein Vater war, der dir's erzählt hat."

Alfons sah interessierter aus.

„Was für eine Geschichte, Vater? Eine schöne? Von
Räubern? Oder von Indianern? Oder vom weißen Geist,
der auf dem Kirchhof umgeht? Oder vom Goldhaufen,
der in einem tiefen Loche ini Walde liegt? Man muß nur
das Loch finden, dann hat man ihn. Ist das wahr, Vater?"

Während der Knabe plauderte, empfand Viktor ein
süßes Gefühl. Er spürte mit Ahnen und Hoffen: das war
sein Sohn. Das war Fleisch von seinem Fleische und Blut
von seinem Blute und Seele von seiner Seele. Wenn er
jetzt nur gut erzählen konnte, so daß der Knabe begriff.
Er mußte ihn noch näher haben.

„Komm', Alfons, und sitz' mir aufs Knie."
Der Junge tat es, und wenn es dem Vater schon einige

Mühe machte, so litt er es doch gern und empfand mit
Wohlbehagen die Wärme und Lebensfülle des jungen
Körpers.

Er fuhr ihm durchs Haar. Das war ja sein eigenes

Haar wieder. Und die Stirne, von der er's zurückstrich?

Das war seine eigene Stirne! O Hoffnung, du lebst noch

immer. Wenn die Not am größten ist, dann ist die Hülfe
am nächsten. Da, stand ja sein Retter auf. Jetzt mußte
er sich anstrengen, noch ein paar Jahre zu leben, um den
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Sohn ftarf 311 madjeti un'D willens, alles 311 tun für Den

Sof und bie ©bre des Samens. Und er toollte 3ufrteben
fein, wenn ihm nur nod) fo oiel Straft blieb, bah er int'
93ette liegen unb fpredjen lonnte. Unb jeden Sbeitb fällte
Alfons su ibm hetauffdmmen. Unb bann wirb er ibm er»

3äl)lcn, wie er fein Beben

„Sater, bie ©efdjidjte!"
„3a, Alfons, jeht ïommt fie." Seine Stimme batte

einen lebendigen Rlang befommen. „(Es ift ein Traum, ben

idj< bir er3äblen will. 3d) batte ibn, als id) ant ©efunbwerben

war. Da tniete id) auf bent gelbe unb hielt in der Söanb

eine ©rbfdjolfe, aus ber bie grünen Saatfpitjen gudten.
Unb id) fab anbädjtig darauf, unb id) betete 311m lieben

Beben unb SBadjfen, wenn id) aud) leine SBorte madjte unb
alles mit ©ebanten abtat. Unb oiele, oiele Stenfdjen tarnen

oon allen Seiten unb taten wie id). Unb bie ©lodert läu=

teten unb bie Rtrdjentüren gingen auf unb heraus tarnen
bie Pfarrer in ibren Stehgewänbern mit prangenden Farben
unb gäben oon Silber urtb ©olb. Unb hinter ihnen tarnen
bie Stiniftranteu in weihen .öembeit mit roten Strogen unb

Rapusen unb flingelten wie 3ur heiligen SBanblung unb

hielten bie Sro3effioitsfreii3e hod). Unb bann tarnen bie

Stenfdjen, bie in ber Rirdje gewefen waren. Unb ber Bebte

fdjiloh bie Türe 311 unb warf bett Sdjlüffel in ben ©ad).
Unb alle tarnen hinaus aufs gelb unb priefen jbas geljeimnis»
Polle mäf&tige Beben. Unb bann fat) id), bah nom gelbe
aus weit in bie gerne 311 fdjauen war bis 31a Staöt. UnD

id) fat), wie eine geuersbrunft tarn unb alles niederbrannte

um uns her, bah bie StaDt nur nod) ein raudjenber Trüm»
merhaufeu war. Slber bie ©rbe brannte nicht. Sie ftedte
wieder neue grüne Spifcen 311m ©oben hinaus. Unb id)

faf), wie grohe Rriegsheere tarnen oon dt orben unb Often.
Unb alles raubten fie: aber bie ©rbe fonnterr fie nicht

rauben, wenn fie aud) bas ©ras abmähten unb Soggen
unb Rom unb Stegen 3U ©arbeit banben unb mitnahmen.
Unb bie ©rbe gab uns neues ©ras unb neues ©etreibe, die

liebe ©rbe!" Sittor fal) oeqiidt oor fid) hin. Da rührte
fid) ber Sub in feinen Srtnett. Tas brad)te ihn in bie

SBirtlidjteit 3uriid. ©r fdjaute auf ihn nieder. Satte er oer»

ftanben? Biber er fpielte ja mit einem glänsenben Rettdjen.

„Öat bir bie ©efdjidjte gefallen, SIfons?"
„Stein, unb bas war aud) gar feine richtige ©efdjiidjte!"
„3d) will fie bir fpäter wieder er3äl)Ien. Uber was

l)aft du denn da für ein Rettdjen?"
„Das ift tein Rettdjen, bas ift ein Sofentran3!"
„SSas tuft du mit dem Sofentran3?"
„3dj fag' es nicht."
„Sei lieb gegen deinen Sater!"
„Uber du barfft es nidjt weiter fagen."
„Sein, fid)er nicht."
„3d)," er ntadjte fid) lang unb hielt feinen Stund an

bas Ohr Sittors, „idj. will ein heiliger werben!" Dann
barg er fein ©efidjt an ber ©ruft des Saters.

Sittor lächelte bitter. Biber bann erinnerte er fidj an

feine 3ugenb. ©r brauchte fidj nicht 311 grämen, bah fein

©ub ein heiliger werben wollte unb bodj nidjt ans Sauern
badjte. ©r war ja felbft nidjt anders gewefen. Die from»
men (Sebanfen paffen fürs Rinbesalter, wo die Sagen itod)

nicht fehen unb die Ohren nodj nicht hören. S3o bie gühe |

nod) leinen £alt gefunden haben, um darauf 311 flehen,

unb bie toämbe nod) nichts toiffen, bas fie greifen follen.
2Bo nod) ailes buttfei ift und bloh ein Bid)t leuchtet für
die, die fidji nad) gülle fehnen: ber Gimmel. 2In bent

gerade ertannte er ja, bah Slfons fein wahrer Sohn war.
Unb er beugte fidj 31t ihm nieder unb tiihte ihn auf den

Scheitel.
Der Rnabe flaute oertrauensoolt auf.

„3d) bab' etwas Sdjönes, Sater, foil id) es dir jei'gen?"

„3a, 3eig' es mir." SIfons lief hinaus unb die Stiege
hinunter, ©r tarn mit einem tieinen Säddjen suriict. Sls
er es aus dem Sapier herauswidelte, erwies es fid) als
eine Sappfdjadjtel. Uttb als er die Sappfdjadjtel aufmachte,

jeigte fid) ein gainer Raufen oon £eiligenbtlbdjen. Sittor
tannte fie wieber.

„Die hab' idj in einem Rafteit gefunben. Sdjau, wie

fdjöti!" Unb er wies ihm die gattse bunte Seihe. „So einer

mödjt' id) werben," er beutete auf einen Stann in einem

prächtigen roten Stautet. „Und fiel)' hier wie fein! So
etwas Ijaft du fid)er nod) nie gefeljen!" Unb er hielt ihm
ein ©itbdjen hin, das oon einem breiten, oieffadj burdj»

brodjenen und ausge3adten Spihenranb umrahmt war. „Du
muht es gegen das fiidjt halten. So!" ©r ftredte es ihmi

oor die Sagen. „Siehft du bie oielen Sofen und die Sterne
unb bie 3iiglei,n oon ©ngetn unb bie feltfamen Säume, bie

im Gimmel loadjfen?"

„3a, id) Feh' fie," Tagte Sittor, obwohl er fie nicht fal).
Sber er erinnerte fid), bah aud) er fie einmal gefehen hatte.

„3a, idj fei)' fie, bu lieber ©ub," unb er tiihte ihn wieder.

„3dj bin fo froh, bah du nidjt bift wie die Stutter.
Die hat mir einmal die gatge Schachtel mit meinen ©ilddjen
genommen unb weggeworfen. Sber id) hab' fie wieder»

gefunben. SBetta id) gewuht hätte, bah du fo toärft, hntt'
id) fie bir fdjou lange gezeigt. Sber du haft bid) ja nie um

mid) getümmert, unb da hab' ich gemeint, du feift wie bie

Stutter."
„Sein, das bin idj nidjt. Und du follft auch nicht wer»

ben wie fie."
„Sein, nein, ich' trtag fie nidjt."
„SBillft du wirtlich ein heiliger werben?"

„3<b mödjte wohl. Suf jeden gall etwas ©rohes."
„3a, bas follft du werben. 3d) witf dir helfen. Unb

auch ein Sauer tann etwas ©rohes fein."

„Rann er?"

„3a!"
„Dann werbe id) ofetleidjt ein Sauer!"
„£) bu mein lieber 3unge!" Unb wieber unb wieder

tiihte er ihn. Stertwürbig, wie füh das ift, fein Rinb 311

tiiffen. ©s bringt fo oiel Segen unb Stille, teilte Unruh'
unb Segehrlidjfeit wie grauentiiffe.

„Sater, warum fiehft bu fo glüdlid) aus?"

„SBeil bu meid ^offnungsbäum'chen bift!" Unb er fand
Rraft genug, ihn auf dem Rufe reiten 311 laffeit.

„Bllfons!" rief es im £of.
Sie horchten auf.
„Das ift die Stutter."
„3dj foil mit den ©iem ins gluhwilerbab. Uber id)

gelj' nicht!"

IN btblk) glbO 2Y3

Sohn stark zu machen und willens, alles zu tun für den

Hof und die Ehre des Namens. Und er wollte zufrieden
sein, wenn ihm nur noch so viel Kraft blieb, daß er im
Bette liegen und sprechen konnte. Und jeden Abend sollte
Alfons zu ihm heraufkommen. Und dann wird er ihm er-
zählen, wie er sein Leben

..Vater, die Geschichte!"

„Ja, Alfons, jetzt kommt sie." Seine Stimme hatte
einen lebendigen Klang bekommen. „Es ist ein Traum, den

ich dir erzählen will. Ich hatte ihn, als ich am Eesundwerden

war. Da kniete ich aus dem Felde und hielt in der Hand
eine Erdscholle, aus der die grünen Saatspitzen guckten.

Und ich sah andächtig darauf, und ich betete zum lieben

Leben und Wachsen, wenn ich auch keine Worte machte und

alles mit Gedanken abtat. Und viele, viele Menschen kan,en

von allen Seiten und taten wie ich. Und die Glocken läu-
teten und die Kirchentüren gingen auf und heraus kamen

die Pfarrer in ihren Meßgewändern mit prangenden Farben
und Fäden von Silber und Gold. Und hinter ihnen kamen

die Ministranten in weißen Hemden mit roten Kragen und

Kapuzen und klingelten wie zur heiligen Wandlung und

hielten die Prozessionskreuze hoch. Und dann kamen die

Menschen, die in der Kirche gewesen waren. Und der Letzte

schloß die Türe zu und warf den Schlüssel in den Bach.
Und alle kamen hinaus aufs Feld und priesen bas geheimnis-
volle mächtige Leben. Und dann sah ich, daß vorn Felde

aus weit in die Ferne zu schauen war bis zur Stadt. Und
ich sah. wie eine Feuersbrunst kam und alles niederbrannte

um uns her, daß die Stadt nur noch ein rauchender Trllm-
merhaufen war. Aber die Erde brannte nicht. Sie steckte

wieder neue grüne Spitzen zum Boden hinaus. Und ich

sah, wie große Kriegsheere kamen von Norden und Osten.

Und alles raubten sie: aber die Erde konnten sie nicht

rauben, wenn sie auch das Gras abmähten und Roggen
und Korn und Weizen zu Garben banden und mitnahmen.
Und die Erde gab uns neues Gras und neues Getreide, die

liebe Erde!" Viktor sah verzückt vor sich hin. Da rührte
sich der Bub in seinen Armen. Das brachte ihn in die

Wirklichkeit zurück. Er schaute auf ihn nieder. Hatte er ver-
standen? Aber er spielte ja mit einem glänzenden Kettchen.

„Hat dir die Geschichte gefallen, Alfons?"
„Nein, und das war auch gar keine richtige Geschichte!"

„Ich will sie dir später wieder erzählen. Aber was
hast du denn da für ein Kettchen?"

„Das ist kein Kettchen, das ist ein Rosenkranz!"

„Was tust du mit dein Rosenkranz?"
„Ich sag' es nicht."
„Sei lieb gegen deinen Vater!"
„Aber du darfst es nicht weiter sagen."

„Nein, sicher nicht."
„Ich," er machte sich lang und Hielt seinen Mund an

das Ohr Viktors, „ich, will ein Heiliger werden!" Dann
barg er sein Gesicht an der Brust des Vaters.

Viktor lächelte bitter. Aber dann erinnerte er sich an

seine Jugend. Er brauchte sich nicht zu grämen, daß sein

Bub ein Heiliger werden wollte und doch nicht ans Bauern
dachte. Er war ja selbst nicht anders gewesen. Die from-
men Gedanken passen fürs Kindesalter, wo die Augen noch

nicht sehen und die Ohren noch nicht hören. Wo die Füße j

noch keinen Halt gefunden haben, um darauf zu stehen,

und die Himde noch nichts wissen, das sie greifen sollen.

Wo noch alles dunkel ist und bloß ein Licht leuchtet für
die. die sich nach Fülle sehnen: der Himmel. An dem

gerade erkannte er ja, daß Alfons sein wahrer Sohn war.
Und er beugte sich zu ihm nieder und küßte ihn auf den

Scheitel.
Der Knabe schaute vertrauensvoll auf.

„Ich hab' etwas Schönes, Vater, soll ich es dir zeigen?"

„Ja, zeig' es nur." Alfons lief hinaus und die Stiege
hinunter. Er kam mit einem kleinen Päckchen zurück. Als
er es aus dem Papier herauswickelte, erwies es sich als
eine Pappschachtel. Und als er die Pappschachtel aufmachte,

zeigte sich ein ganzer Haufen von Heiligenbildchen. Viktor
kannte sie wieder.

„Die hab' ich in einem Kasten gefunden. Schau, ivie

schön!" Und er wies ihm die ganze bunte Reihe. „So einer

möcht' ich werden," er deutete auf einen Mann in einem

prächtigen roten Mantel. „Und sieh' hier wie fein! So
etwas hast du sicher noch nie gesehen!" Und er hielt ihm
ein Bildchen hin, das von einem breiten, vielfach durch-

brochenen und ausgezackten Spitzenrand umrahmt war. „Du
mußt es gegen das Licht halten. So!" Er streckte es ihm
vor die Augen. „Siehst du die vielen Rosen und die Sterne
und die Züglein von Engeln und die seltsamen Bäume, die

im Himmel wachsen?"

„Ja, ich seh' sie," sagte Viktor, obwohl er sie nicht sah.

Aber er erinnerte sich, daß auch er sie einmal gesehen hatte.

„Ja, ich seh' sie, du lieber Bub," und er küßte ihn wieder.

„Ich bin so froh, daß du nicht bist wie die Mutter.
Die hat mir einmal die ganze Schachtel mit meinen Bildchen

genommen und weggeworfen. Aber ich hab' sie wieder-

gefunden. Wenn ich gewußt hätte, daß du so wärst, hätt'
ich sie dir schon lange gezeigt. Aber du hast dich ja nie um
mich gekümmert, und da hab' ich gemeint, du seist wie die

Mutter."
„Nein, das bin ich nicht. Und du sollst auch nicht wer-

den wie sie."

„Nein, nein, ich mag sie nicht."
„Willst du wirklich ein Heiliger werden?"

„Ich möchte wohl. Auf jeden Fall etwas Großes."
„Ja, das sollst du werden. Ich will dir helfen. Und

auch ein Bauer kann etwas Großes sein."

„Kann er?"

„Ja!"
„Dann werde ich vielleicht ein Bauer!"
„O du mein lieber Junge!" Und wieder und wieder

küßte er ihn. Merkwürdig, wie süß das ist, sein Kind zu

küssen. Es bringt so viel Segen und Stille, keine Unruh'
und Begehrlichkeit wie Frauenküsse.

„Vater, wärmn siehst du so glücklich aus?"

„Weil du ment Hosfnungsbäumchen bist!" Und er fand
Kraft genug, ihn auf dem Knie reiten zu lassen.

„Alfons!" rief es im Hof.
Sie horchten auf.
„Das ist die Mutter."
„Ich soll mit den Eiern ins Fluhmilerbad. Aber ich

geh' nicht!"
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Verlorene 9îefter.
Son 3 o f e f S e fj.

(Sus bent SStanuffript „Deffinerfabrtett".)
3m Deffitt finben mir fie ttod), jene meltabgefdjiebenen

Dörfer, gebaut mie fonft nur bie Sdjmatbe ibr Steft baut,

bangenb an einem gels*
abbang ober angefleht an
einem Stafenftreifen. Da
raufdjt ein ©ad), Da fä=
cljelt Der leichte 213 inb um
Siebe unb ©ras, alles
lacht in Sonne unb gar*
benf^mels, es ift mie ein
hunbertjäljrig er Dorn*
rösdjeltfchlaf unb es
fommt Dich bie greube
an, Das Singen unb
3ubetn. SBanbem mir 311

guff auf Den S o betrug
Des SJtonte ©eneri, ober
ins fülle Dal oou SJte=

Deglia, ins enge Ser*
3ascatal ober ins milbe
©allemaggia, ba ftofren
mir gar halb mit bem
Stopfe an eine mad) enDe

Stauer eines bezaubern*
Den Dörfleins an. 3nt
©erglanb ber 3entral=
fd)mei.3 trifft man immer
etma eine meibenbe
Serbe, ficht man immer
oon allen Stigeîn, aus
allen Dalmutöen fonn*
oerbranttte Säuslein grü*

fiert, hier aber ift es meit unb breit ftill, menfcben*
leer, einfant. Still mie in einer itirdje, mettn alle Seter
fortgegangen uttb nur noch ein leliter Sonnenftrahl an
ben Starmorfäulen 3ur Decle heraufhufdjt. ©s ift als - ob

„Stein, bu brauchft heute nicht 311 gehen. Sic fann
einen attbern fdjiden."

„2llfons!" rief es mieber.

„213cnn fie mir nicht erfährt, mo id), bin, fonft holt fie

mich. Unb ich blieb' "Doch fo gern bei bir."
„3a, bu follft bei mir bleiben. 3ch glaub', bu fannft

mich gefiittber machen, bu lieber 23engel." ©r nahm ihn
feft in feine 2lrttte.

„Sltfons!" Die Stimme mar bös unb heftig. ,,2Bo

ift ber Sausbub?"
„©eint ©ater oben," antmortete eine ftinberftimine.
„3et)t fommt fie hinauf. Sie mirb mich fchlagen."
„Stein, fie mirb bid) nicht fchlagen!"

„3d) hör' fie auf ber Dreppe."
„Sah fie nur fomnien." ©ater unb Sohn fdjloffett fiel)

enger ntteinanber.
Die Stamruertiire tourbe aufgeriffen.

„Saft bu mid) nicht rufen hören? 2Mlft bu rnobl
fonttuen!" Die 3mei in ber ftatnmer brin gaben feilte 2fnt*
to ort.

St)bia trat näher.
„SStuf) id) bett Stocl aus ber ©de nehmen?"
,,©r braucht heute nicht 311 gehen."

,,©r hat 31t tun, mas id) befehle. Du millft ihn mohl

gegen ntid) aufftiften! 2tber ba toir'b ttidjts braus. Sopp,
Sflfons, fonft oerlier' id) bie ©ebtilb, unb bann fannft bu

etrnas fpiiren!" (Sdjluf) folgt.)
/

»IIS Bosco.

bie 3eit hier fülle ftättbe, als ob ein lauter Drift, ein 31t

ftarf gelifpeltes 2ßort ben gangen 3auber bredjen fönnte.

tParktlcute aus vcrzasca.

2Y4 vin KLKdiLit v^octtL

Verlorene Nester.
Von Josef H e ß.

(Aus den, Manuskript „Tessinerfahrten".)

Im Tessin finden mir sie noch, jene weltabgeschiedenen
Dörfer, gebaut wie sonst nur dje Schwalbe ihr Nest baut,

hangend an einem Fels-
abhang oder angeklebt an
einem Rasenstreifen. Da
rauscht ein Bach, da fä-
chelt der leichte Wfnd um
Rebe und Gras, alles
lacht in Sonne und Far-
benschmelz, es ist wie ein
hundertjäh rig er Dorn-
röschettschlaf und es
kommt dich die Freude
an, das Singen und
Jubeln. Wandern wir zu
Fuß auf den Höhenzug
des Monte Ceneri, oder
ins stille Tal von Me-
deglia, ins enge Ver-
zascatal oder ins wilde
Vallemaggia, da stoßen
wir gar bald mit dein
Kopfe an eine wachende
Mauer eines verzaubern-
den Dörfleins an. Im
Bergland der Zentral-
schmelz trifft man immer
etwa eine weidende
Herde, sieht man immer
voir allen Hügeln, aus
allen Talmulden sonn-
verbrannte Häuslein grü-

ßen, hier aber ist es weit und breit still, menschen-
leer, einsam. Stil! wie in einer Kirche, wenn alle Beter
fortgegangen und nur noch ein letzter Sonnenstrahl an
den Marmorsäulen zur Decke heraufhuscht. Es ist als ob

„Rein, du brauchst heute nicht zu gehen. Sie kann

einen andern schicken."

„Alfons!" rief es wieder.

„Wenn sie nnr nicht erfährt, wo ich. bin. sonst holt sie

mich. Und ich blieb' doch so gern bei dir."
„Ja, du sollst bei mir bleibe». Ich glanb', du kannst

mich gesünder machen, dn lieber Bengel." Er nahm ihn
fest in seine Arme.

„Alfons!" Die Stimme war bös und heftig. „Wo
ist der Lausbub?"

„Beim Vater oben," antwortete eine Kinderstimme.
„Jetzt kommt sie hinauf. Sie wird mich schlagen."

„Nein, sie wird dich nicht schlagen!"

„Ich hör' sie auf der Treppe."
„Laß sie nur kommen." Vater und Sohn schlössen sich

enger aneinander.
Die Kamniertüre wurde aufgerissen.

„Hast du mich nicht rufen hören? Willst du wohl
kommen!" Die zwei in der Kammer drin gaben keine Ant-
wort.

Lpdia trat näher.

„Mnß ich den Stock aus der Ecke nehmen?"

„Er braucht heute nicht zu gehen."

„Er hat zu tun, was ich befehle. Du willst ihn wohl
gegen mich aufstiften! Aber da wird nichts draus. Hopp,
Alfons, sonst verlier' ich die Geduld, und dann kannst du

etwas spüren!" (Schluß folgt.)
/

»uz IZosco.

die Zeit hier stille stände, als ob ein lauter Tritt, ein zu
stark gelispeltes Wort den ganzen Zauber brechen könnte.

iNarklleute aus verüazca.
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